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„Damerkt man, wie gut es uns doch geht“

VONGUIDOWAGNER

Overath/Sebeș. Da staunt selbst
der erfahrene Hilfstransporteur
Sergej Gerliz: Kaum hat er die
Türen des ersten Lastzug-Auf-
liegers geöffnet und ist an den
aufgestapelten Bananenkartons
mit Kleidung hinaufgeklettert,
um den ersten Karton zu den
Helfern hinunterzuwerfen, da
kommen sie aus allen Himmels-
richtungen:MännerundFrauen,
diedieÄrmelhochkrempeln,um
beim Abladen zu helfen.
„SovielUnterstützunghatten

wir aber schon lange nicht
mehr“, sagt Gerliz und weist die
Menschenkette ein, in der nun
ein Karton nach dem anderen in
die Wellblechhalle befördert
wird, die Pfarrer Victor Suteu
mit seiner Gemeinde als Lager-
und Verteilstelle der Hilfsgüter
errichtet hat.
Pflegebetten und -material

kommenindieeineEcke,andere
Möbel in eine andere, und in der
dritten Ecke stapeln sich schon
nach wenigen Minuten die Kar-
tons mit Kleidung bis unter die
Hallendecke. „Manche Men-
schen reisen über Stunden zu
uns an, weil sie wissen, dass wir
ihnen mit diesem oder jenem
helfen können“, erzählt Pastor
Suteu.

Jede Spendewird verzeichnet
JedesKleid, jedeWinterjacke, je-
den Küchenstuhl, den er an Be-
dürftige ausgibt, lässt sich der
Seelsorgerquittieren.DieUnter-
lagen,dieauchdenrumänischen
Behörden vorgelegt werden
müssen, füllen etliche Ordner.
So soll verhindert werden, dass
Hilfsgüter in falsche Hände ge-
langen oder verkauft werden.
Noch bevor der Hilfskonvoi

im Bergischen aufgebrochen ist,
haben Norbert Kuhl und Karin
Fischer von der Humanitären
HilfeOverathdemPfarrer im ru-
mänischen Sebeș die Ladelisten
der sieben Lastzüge, des Möbel-
wagens und der beiden Anhän-
ger-Gespanne übermittelt. Vic-
torSuteukonntesoschonsehen,
was gegebenenfalls fürs örtliche
Krankenhaus, die Sozialstation
derGemeinde oder eine derwei-
teren unterstützten Sozialein-
richtungen in der Umgebung
von Nutzen sein kann.
Auch Feuerwehrmann Filip

Avram hilft beim Abladen und
Sortieren. Norbert Kuhl tut es
leid, dass er ihm diesmal nicht
weiterhelfen konnte. Eigentlich
hätte er dringend einneues Feu-
erwehrauto gebraucht, zumal
auch in Rumänien die Zahl der
Brände in den Hitzesommern
stark zugenommen hat.
„Aber derzeit sind solche

Fahrzeuge auch in Deutschland
gebraucht kaumzubekommen“,
hat Norbert Kuhl festgestellt.
Unddabei verfügt der 81-jährige
GründerundMotorderHumani-
tären Hilfe Overath schon über
exzellente Kontakte und Netz-
werke. „Aber durch die Liefer-
verzögerungen bei vielen Din-

Wie die Hilfsgüter der Humanitären Hilfe Overath im 1600 Kilometer entfernten Sebeș ankommen

gen, werden ältere Fahrzeuge
zurzeit kaum ausgemustert –
und was vielleicht noch Anfang
des Jahres zu haben war, ist vie-
lerorts als Spende in die Ukraine
gebracht worden“, weiß er.
Lieferverzögerungen haben

auch einen Gabelstapler ausfal-
len lassen, deneinUnternehmer
derHumanitärenHilfeschonzu-
gesagt hatte. Aber das Nachfol-
gegerät kamnicht, und so konn-
teauchdereigentlichalsSpende
vorgesehene Stapler noch nicht
ausgemustertwerden. Indiesem
Fallallerdings fandKuhleineAl-
ternative: Kurzerhand verlud er
den Gabelstapler, mit dem er
selbst bislang daheim die Hilfs-
güter verladen hatte, in einen
der vereinseigenen Sattelauflie-
ger und hat ihn mit nach Rumä-
nien genommen.
DortkommterbeimAusladen

hinter einigen Reihen Bananen-
kartons mit Kleidung schließ-

lichzumVorschein.Aberwiesoll
man fern von jedweder Rampe
einen tonnenschweren Gabel-
stapler abladen– ohne Stapler?
Beim Sägewerk eine Straße

weiterwerdendieHilfstranspor-
teure schließlich fündig. „Wir
dachten ja schon, unser Stapler
sei alt . . .“, sagt IngenieurMartin
Dickmann kopfschüttelnd, als
derStaplerdesSägewerksumdie
Ecke rumpelt. „30 oder 40 Jahre
alt– aber läuftwie neu“, sagt ein
rumänischer Helfer, während
der Stahlkoloss in Position ge-
bracht wird, um den kleinen
Stapler vom Sattelauflieger zu
heben. Es kracht und knackt in
den Gelenken des rumänischen
Staplers, dessenHinterräder zu-
dem „abheben“. Ein paar Män-
ner springen auf das Heck des
Oldtimers,undmiteinigemÄch-
zenwird der Stapler ausOverath
tatsächlich sicher auf denGrund
der Schotterstraße bugsiert.
Ein Mädchen und ein Junge

kommen mit einem Gokart die
Piste hinuntergefahren. Sie
strahlen übers ganze Gesicht.
Das neue Gefährt haben sie aus
der aktuellen Hilfslieferung be-
kommen, für die Eltern gab’s ein
Fahrrad. Sie können ihr Glück
noch gar nicht fassen. In einem
Land, in dem Pferdefuhrwerke
noch zum alltäglichen Straßen-
bild gehören, ist jedes Fahrzeug

einGlücksfall–undeins,daskei-
nenSprit braucht angesichts der
aktuellen Kraftstoffpreise, be-
sonders wertvoll.
„Damerktman dochmalwie-

der, wie gut es uns in Deutsch-
land geht“, sagt Tobias Draßdo.
Der Berufskraftfahrer, der auch
im Alltag Sattelzüge steuert, ist
schon seit Jahren bei der Huma-
nitären Hilfe aktiv – und man-
ches Mal mit kaum mehr, als
dem, was er am Leib trug, von
Hilfskonvois nach Deutschland
zurückgekehrt–weil er alles an-
dere verschenkt hat.
AmAbendgibt es Bohnen aus

eigener Ernte des Pastors – und
sogar Wurst. „Ich habe ein
SchweinundeinKalbschlachten
lassen“, erzählt er später. Mit
dem Rest hofft er, mit seiner Fa-
milie über den gesamtenWinter
zu kommen. „Wir haben nicht
viel“, sagt er fast entschuldi-
gend, „aber wir freuen uns sehr,
dass ihr hier seid.“
Momente wie dieser lassen

niemanden kalt und klingen bei
manchemnochnach,alssichder
Hilfskonvoi nach zwei Tagen
wieder auf den über 1600 Kilo-
meter langen Heimweg macht.
Es geht„nur“ quer durch Europa
–unddochzurück ineineandere
Welt.

„FürunsisteswieeinWunder“
, sagt Gheorghe Cătană , der
Leiter einer Schule in Timișoara.
DieHilfstransporteure derHu-
manitärenHilfeOverath treffen
ihn auf demRückweg desHilfs-
konvoisaneinemAutobahnrast-
platz bei Timișoara. Dort laden
sie Schultische und 330 Stühle
aus, die aus einer städtischen
Halle inOverath ausgemustert
worden sind. Froh ladenGhe-
orghe Cătană und sein Teamdie
Möbel auf kleine Lieferwagen
undbringen sie zur Schule. Der
Hilfskonvoi ist noch keine 300
Kilometerweiter Richtung
Deutschlandgefahren, dagehen
perWhatsApp schondie ersten
Fotos ein: Die Stühle sind imVer-
anstaltungsraumder Schule be-
reits aufgestellt worden . . . (wg)

HILFSGÜTER IMHANDUMDREHENNEUGENUTZT

NachdemHilfskonvoi ist
vor demnächsten, hat sich
Norbert Kuhl auch nach der
69. Tour derHumanitären
HilfeOverath gesagt und
plant bereits einenweiteren
Hilfstransport fürs nächste
Frühjahr. Und zudemnoch
einenweiteren in Koopera-
tionmit demBergischGlad-
bacher VereinHilfe Litauen
Belarus in dieUkraine.Wer
die Arbeit unterstützen
möchte, findet Kontaktmög-
lichkeiten auf der Internet-
seite des Vereins oder kann
Norbert Kuhl telefonisch un-
ter 01 70/ 350 30 40 errei-
chen. (wg)
www.hhov.de

DIE HILFE GEHTWEITER

Die Bananenkartonsmit Kleidung stapeln sich rasch bis zur Decke der
Halle, aus der sie anBedürftige verteilt werden.

Freude über das Gokart: Diese beiden Kinder haben ein Fahrzeug aus
derHilfslieferung erhalten – und fahren stolz eine Runde.

In den Gastfamilien teilen die
Gastgeber allesmit denHelfern.

Armut gehört ganz offen zum All-
tagsbild im rumänischen Sebeș.

„30 oder 40 Jahre alt – aber läuft wie neu“: Mit einem historischen ru-
mänischen Staplerwird das gespendete Fahrzeug abgeladen.

Jede Spendewird bis zumEmpfänger genau verzeichnet: Seit drei Jahrzehnten organisiert Norbert Kuhl Hilfskonvois. Fotos: GuidoWagner

Sieben Lastzüge, einen
Möbelwagen und zwei
Sprinter-Gespanne hat
der 69. Hilfskonvoi der
Humanitären Hilfe Ove-
rath ins rumänische
Sebeș gebracht. Als eh-
renamtlicher Helfer und
Fahrer war unser Autor
mit imEinsatz. Heute: Teil
zwei der Reportage.

Kurz nachdem die Stühle auf dem Autobahnrastplatz übergeben
worden sind (oben), gibt’s schonBilder vonder neuenNutzung (u.).


